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Die Schweizer Hebamme
OFFIZIELLES ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN HERAMMENVEREINS

Festausgabe zur 56. Delegiertenversammlung in Bern, 20. und 21. Juni 1949

Das schöne alte Bern

«Bern, Krone der Schweizer Städte», ist man versucht
auszurufen, wenn man das Stadtbild von einer Anhöhe,
beispielsweise vom Rosengarten aus betrachtet. Wohin unser Blick
schweift, über das Dächergewirr der Altstadt, vom kühnen
Bogen der Aare umspannt, über die grünen Hänge oder weiter
bis zum Alpenwall, der mit seinen Schneegipfeln und Eis¬

lichem Wachstum so geworden ist. Die Stadt hat kein eigentliches

Zentrum, von dem sie nach allen Richtungen ausstrahlen

könnte; das Zentrum ist aufgelöst in eine langgestreckte
Mittelachse, an die sich die Nebenstraßen rechts und links
symmetrisch anreihen. In genauer Ost-West-Richtung erstreckt
sich die Landzunge zwischen der Schleife des Flusses und ihr

Bern. Blick vom Rosengarten auf die Altstadt

kämmen den Horizont begrenzt — in jedem Falle sind wir
von der Schönheit dieses Stadtbildes überwältigt.

Gleich wie die Umgebung, in der ein Mensch aufwächst,
sein Wesen und seinen Charakter beeinflußt, so bestimmt
auch der Untergrund, auf dem eine Stadt emporwächst, deren
Form und Aussehen. Der Kern von Bern, die Altstadt, liegt
auf Molassefelsen und Gletschergeschiebe, den die Aare in
langgezogenem Bogen umspannt; an die vierzig Meter liegt
ihr Wasserspiegel unter den Brücken der Stadt.

Und diesem Untergrund verdankt die Stadt ihr Gesicht,
ihren Charakter. Das klare Bild der alten Siedlung, scharf
umrissen, rein abgegrenzt gegen alle jüngeren Zutaten, bietet
eines der schönsten und eindrucksvollsten Fliegerbilder
europäischer Städte; die Biegung ihrer Hauptgassen ist edel wie
die einer Sarazenenklinge; die Gleichrichtung ihrer Straßenzüge,

die Abgemessenheit ihrer Plätze — alles ist gleichsam
schon in ihrem Untergrund vorgezeichnet gewesen. Wenige
Städte machen es dem Fremden so leicht, sich in ihnen zu
orientieren wie Bern, das diesen Vorteil nicht einem geometrisch

abgezirkelten Grundriß verdankt, sondern in natür-

folgen die Gassenzüge in natürlichem, ungezwungenem Gehorsam.

Wie die Landschaft die Form der Stadt so und nicht
anders gewollt hat, so hat sie ihr auch das Material vorgeschrieben,

aus dem sie erbaut ist; grauen, massiven Sandstein, der
in den Hügeln der nächsten Umgebung gebrochen worden ist.
Noch heute wacht sie streng darüber, daß kein andersfarbiger
Stein die Einheit ihres Gesichtes stört. Braucht sie Farbe, um
das Grau ihrer Mauern zu beleben, so schenkt ihr diese der
Blumenschmuck, der sommersüber gaßauf und gaßab die
Fenstergesimse und Brunnen bedeckt.

Wo liegt das älteste Bern? Eine, am Bärengraben
angebrachte Tafel erzählt, daß an dieser Stelle der Bär durch den
Herzog von Zähringen erlegt wurde, der der Stadt den Namen
verlieh. Das ist natürlich legendär. In Wirklichkeit aber hat
die Stadt Bern in der Umgebung des Bärengrabens ihren
Anfang genommen, Da, wo die Nydeggkirche steht, befand sich
einstmals die Feste der Zähringer, in der sie zeitweilig mit
ihren burgundischen Adeligen Quartier nahmen. Die Feste
wurde um 1260 —1262 von den Bernern zerstört. Noch ist
von der alten Burg ein Mauerrest vorhanden; auf ihn ist das

vik 8àîm kkbWîîik
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LestausAaks xur .56. Dele^îertenversammluuA in Kern, 26. uucl 2I.^nni 1949

Das sàons alte Kern

«Lern, Xrone der 8eliwei?er 8tädte», ist man versuelit
aus^urulen, wenn man das 8tadtl>ild von einerVnliölie, Lei-
spielsweise voin Losengarten ans LetraeLtet. ^VoLin nnser Llià
scLweilt, üLer das DäeLergewirr 4er Altstadt, voin LüLnen
Logen 4er Vare umspannt, üLer 4ie grünen Länge o4er weiter
Lis ?um 2ilpenwall, 4er mit seinen 8elineegipleln un4 Lis-

lieLem îaoLstum so geworden ist. Die 8tadt Lat Lein eigent-
lieLes Aentrum, von 4ein sie naeL allen LieLtungen ausstrali-
len könnte; das Centrum ist aulgelöst in eine langgestreeLte
NittelacLse, an 4ie sicL 4ie l>eLenstraken reeLts un4 linLs
svmmetriseli anreilien. In genauer Dst-V est-LicLtung erstreeLt
sieL 4ie Landzunge i^wiseLen 4er 8eL1eile 4es Llusses un4 iLr

KSVU. Llià vom lîcZseuAsrtSu auk tlie ^Itstaclt

Lämmen 4en Horizont Legren^t — in jedem Lalle sin4 wir
von 4er 8oLönLeit 4ieses 8tadtLildes üLerwältigt.

DleieL wie clis DmgeLung, in 4er ein NenscL aulwäeLst,
sein îesen un4 seinen LLaralcter Leeinllukt, so Lestimmt
aucli 4er Dntergrund, aul 4ein eine 8tadt emporwäeLst, 4eren
Lorin nn4 Vusselien. Der Lern von kern, 4ie Vltstadt, liegt
anl Nolasselelsen nn4 DletseLergeseLieLe, 4en 4ie Vare in
langgezogenem Logen umspannt; an 4ie vierzig Neter liegt
iLr Wasserspiegel unter 4en LrüeLen 4er 8tadt.

Dnd 4iesein Untergrund verdanLt die 8tadt iLr DesieLt,
iLren LLaraLter. Das Llare LiI4 4er alten 8iedlung, seLarl
unirissen, rein aLgegren^t gegen alle jüngeren Antaten, Lietet
eines 4er seliönsten un4 eindrueLsvollsten L1iegerliiI4er euro-
päiscüer 8tä4te; 4ie Liegung ilirer Llauptgsssen ist e4el wie
4ie einer 8ara?ienenLIinge; 4ie DleieLrieLtung ilirer 8traLen-
?üge, 4ie VLgemessenLeit ilirer Llätse — alles ist gleieLsam
sclion in iürein Dntergrund vorge^eieLnet gewesen. îenige
8tä4te inaelien es dein Lreniden so leielit, sieli in ilrnen ^u
orientieren wie Lern, 4as diesen Vorteil nielit einern geome-
triseli aLgeiêirLelten DrundriL verdanLt, sondern in natür-

lolgen die tlassen^üge in natürlieliein, ungezwungenem DeLor-
sam. îie die Landselialt die Lorm 4er 8ta4t so und nielit
anders gewollt liat, so liat sie ilir aueü das Naterial vorgesclirie-
lien, aus dem sie erliaut ist; grauen, massiven 8an4stein, 4er
in den Llügeln 4er näclisten DmgeLung gelnoelren worden ist.
lVoeli Leute waelit sie streng darüLer, 4aL Lein anderslarLiger
8tein die Linlieit iLres DesicLtes stört. Lrauelit sie Larlze, um
das Drau ilirer Nauern ^u lielklien, so selienLt ilir diese der
Llumenselimuelc, der sommersüLer gskaul und gaLaL die
Lenstergesimse und Lrunnen LedeeLt.

îo liegt das älteste Lern? Line, am LärengraLen ange-
Lraelite Lalel ersäLlt, dak an dieser 8telle der Lär dureli den
Der^og von AäLringen erlegt wurde, der der 3tsclt den Flamen
verlieli. Das ist natürlieli legendär. In VLrLlieLLeit al»er lrst
die 8tadt Lern in der LmgeLung des LärengraLens iliren Vn-
lang genommen, Da, wo die lX^deggLircLe stellt, Leland sieli
einstmals die Leste der Aäliringer, in der sie Zeitweilig mit
iliren liurgundiselien Adeligen Quartier naLmen. Die Leste
wurde um 1266 —1262 von den Lernern verstört. lXoeli ist
von der alten Lurg ein Nauerrest vorLanden; aul ilin ist das
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Chor der Kirche aufgebaut. Die malerischen Häuserreihen
rings um die Nydeggkirche stehen größtenteils an den Mauern

der ehemaligen Festungsanlage. Die Quartiere an der
Aare bergen noch manches Ueberbleibsel aus dem ältesten
Bern. Da ist die Felsenburg, am jenseitigen Ufer der Aare.
Einst stand dieser gewaltige Turm, der leider
zu einer Mietskaserne degradiert wurde, als

Brückenkopf der heute noch bestehenden
unteren oder alten Nydeggbrücke, über die der

ganze Verkehr nach der Stadt flutete. Auf der
Stadtseite dieser Brücke besteht noch, inmitten

von Häuserreihen aus dem frühen Mittelalter,

das älteste Stadthaus Bern, der «Burger
hus».

Wie kein zweites bernisches Bauwerk, stand
früher der Zeitglockenturm oder der «Zyt-
glogge», wie man ihn allerorts nannte, im
Mittelpunkt der Stadt. Er war in jeder
Beziehung das «maßgehende» Gebäude Berns:
seine Turmuhr war die Hauptuhr der Stadt,
nach der sich alle anderen zu richten hatten,
längst bevor es eine «Bahnzeit» oder «Radiozeit»

gab. Vom Zeitglockenturm aus wurden
die Wegstunden gemessen und auf ihn beziehen

sich die Stundensteine an den Kantonsstraßen.

In seinem Tordurchgang sind die
Längenmaße, früher Elle und Klafter, heute
noch Meter und Doppelmeter, als Urmaße zur öffentlichen
Kontrolle und als Vorbilder angebracht. An der Wand des

Tordurchganges wurden und werden heute noch alle offiziellen

Verordnungen und Erlasse angeschlagen, damit jedermann
davon Kenntnis nehmen könne.

Der Turm war bis 1255 westliches Haupttor und bildete
somit den Abschluß der ältesten bernischen Stadtanlage, jener
Stadt, die Herzog Berchtold von Zähringen im Jahre 1191

ésééïs
Der Zeitglockenturm

gründete. Sie erstreckte sich von einem heute spurlos
verschwundenen unteren Tor und Graben, unten an der
Gerechtigkeitsgasse, bis zu dem tiefen, jetzt volkommen ausgefüllten
Graben, der an Stelle des Kornhaus- und Theaterplatzes die

damalige Stadt nach Westen begrenzte. Bei dem großen Stadt¬

brand im Jahre 1405 brannte auch der Turm
aus und wurde, gemäß einem obrigkeitlichen
Erlaß, der bestimmte, daß die Häuser nur mehr
in Stein gebaut werden dürften, wieder
aufgebaut. An seiner Ostseite entstand 1527 jene
kunstvolle astronomische Uhr, welche zu jeder
Stunde Sonne, Mond, Sternbilder und
Planetenstellung, dazu Monat, Tag und Wochentag

anzeigt. Gleichzeitig wurde das muntere
Spielwerk geschaffen, das heute noch eine

gern und oft besichtigte Sehenswürdigkeit der
Stadt ist. Die Westseite ziert heute ein groß-
geschautes allegorisches Gemälde von Viktor
Surbek: den Sensenmann Chronos, das Symbol
der vergänglichen, flüchtigen Zeit und die
Vertreibung von Adam und Eva aus dem Paradiese
darstellend. — Von den unzähligen alten Türmen

und den vielen Toren unserer Stadt sind
nur noch zwei erhalten geblieben, der Käfigturm

und unser Zeitglockenturm. Es sind die
letzten Zeugen einer mittelalterlichen Stadt
voller Charme und Schönheit. —

Eine der charakteristischen Eigentümlichkeiten Berns sind
seine Lauben, Wohl finden sich auch in anderen alten Städten
des In- und Auslandes Straßen und einzelne Häuser mit Lauben.

Wohl aber nirgends weisen wie in Bern lange Straßenzüge

der Hauptgassen und der hinteren Gassen ihrer ganzen
Länge nach durchgehend Laubenzüge auf. Wann sind die Lauben

Berns entstanden? Die Chroniken schweigen sich darüber
aus. Seit Bern besteht, müssen Lauben bestanden haben, und

Die Bedeutung der Getreideschleime in der Säuglingsernährung ©

'/2 Milch + '/2 Schleim

Wenn die Muttermilch ergänzt oder ersetzt
werden muß, so soll die Ersatznahrung sich

ihr in Gehalt und Verträglichkeit möglichst
harmonisch anpassen. Bloße Kuhmilch erfüllt

diese Forderung nicht, weil sie in ihren
chemischen und physikalischen Eigenschaften
gegenüber der Muttermilch wesentliche
Unterschiede aufweist :

Eiweiß Fett Kohlenhydrate Salze

Frauenmilch 1,2 3,2 7,5 0,2 %
Kuhmilch 3,3 3,3 4,8 0,7 7«

Um den Eiweißgehalt der Kuhmilch demjenigen

der Muttermilch anzupassen, wird die

Kuhmilch für den Säugling zur Hälfte mit
Wasser verdünnt. Dabei vermindert sich freilich

auch ihr Fettgehalt und der bereits zu
niedrige Gehalt an Kohlenhydraten wird
vollends unzulänglich.
Es genügt nun nicht, den kalorischen Mangel
der verdünnten Kuhmilch durch Zucker allein
auszugleichen, da der hohe osmotische Druck
und die Gärung des Zuckers im Darm leicht

Durchfälle verursachen. Wird aber der
fehlende Teil der Kohlenhydrate durch Getreideschleim

ersetzt, so kommt die Mischung
«Verdünnte Kuhmilch — Zucker — Getreideschleim

» ernährungsphysiologisch und
physikalisch der Muttermilch sehr nahe.

Die aufgeschlossene und zum Teil dextrinierte
Stärke des Getreideschleims ist auch für den

jungen Säugling gut verträglich : die
verhältnismäßig großen Dextrin-Moleküle wirken
auch in höherer Konzentration nicht hyper¬

tonisch und vermindern vor allem die Gärung
des Zuckers deutlich. Durch die kolloidale
Struktur des Schleims gerinnt die Kuhmilch
feinflockig und ist damit leichter verdaulich.
Zudem reichert der Schleimzusatz die Milch
mit lebenswichtigen Fetten, Vitaminen,
Eiweiß- und Mineralstoffen an.

Das stundenlange Schleimkochen ersparen

heute die vorgekochten Galactina-
Schleimextrakte, die schon in 5 Minuten
einen vollwertigen Schleimschoppen
ergeben.

Die ausführliche, interessante
Broschüre unseres wissenschaftlichen
Mitarbeiters über «Die Bedeutung
der Getreideschleime in der Säug-

lingsernährung » gibt Ihnen weiteren
Aufschluß über dieses wichtige
Problem. Bitte verlangen Sie sie bei uns

Galactina & Biomalz AG. Belp

Galactina-Haferschleim - Gerstenschleim - Reisschleim - Hirseschleim - Galactina 2 mit Gemüse

Oie Zcbweiêier Hebamme

Obor cler Ivirebe aufgebaut. Oie malerisebeu Oäuserreibeu
rings um clie lV^cleggkircbe steben groLtenteils su cieu Nau-
eru dee ebemaligen Oestungsanlage. Oie Quartiere su der
Vare bergen noeb manebes Oeberbleibsel sus clem ältesten
Lern. Os ist die Oelsenburg, siu jenseitigen Vier der Vare.
Oinst stancl dieser gewaltige Vurm, der leider
?u eiuer Nietskaserne degradiert wurde, sis

Lrüekenkopl der beute noeb bestebenclen un-
tereu oder slteu lV^deggbrüeke, über die der

gan?e Verkebr naeb der Ztadt Outete, Vul der
Ztadtssite dieser Lrüeke bestellt noeb, inmit-
teu von Oläuserreiben sus dem Irüben Nittel-
alter, dss älteste Ltadtbaus Lern, der «Lurger
bus».

Wie kein Zweites berniscbes Lauwerk, stsud
Irüber der ?eitgloekenturm oder der «^vt-
glogge», wie insu iliu sllerorts nannte, ini
Nittelpunkt der Ztsdt. Or war iu jeder Le-
^iebung dss «maLgebende» Oebäude Lerns:
seiue Vurmubr war die Oauptubr der Ztsdt.
useli der sieli alle sudereu ?u rieliteu batten,
laugst bevor es eine «Labn^eit» oder «Radiozeit»

gab. Vom ^eitgloekenturm sus wurden
die Wegstunden gemessen und aul ilm be^ie-
lien sieb die Ltundensteine an den Xantons-
straLen. In seinem Vordurebgang sind die
OängenmsLe, Irülier Olle und Rlalter, beute
noeb Neter und Ooppelmeter, als OrmaLe ?ur öllentlicben
Controlle und als Vorbilder sngebracbt. Vn der Wand des

Vordurebganges wurden und werden beute noeb alle olliiêiel-
len Verordnungen und Orlssse angsseblagen, dsmit jedermann
davon Renntnis nebmen könne.

Oer Vurm war bis 1255 westlicbes Olsupttor und bildete
somit den VbsebluL der ältesten berniscben Ztadtanlage, jener
Ztsdt, die Herzog Lerebtold von ^äbringen im labre 1191

ver XeitZIockeniurm

gründete. 8ie erstreckte sieb von einem beute spurlos ver-
sebwundsnen unteren Vor und Oraben, unten an der Oerecb-
tigkeitsgasse, bis ^u dem tielen, jet!?t vollkommen ausgefüllten
Oraben, der an Ztelle des Rornbsus- und Vbeaterplat^es die

damalige Ztsdt nseb Westen begrenzte. Lei dem groüen Ztsdt-
brand im labre 1405 brannte sueb der Vurm
aus und wurde, gemäL einem obrigkeitlieben
OrlsL, der bestimmte, dsL die Häuser nur melir
in Ztein gebaut werden dürkten, wieder sul-
gebaut. Vn seiner Ostseite entstand 1527 jene
kunstvolle astronomisebe Obr, welcbe?u jeder
Ztunde Zonne, Nond, Zternbilder und LIa-
netenstellung, da^u Nonat, Vag und Woeben-

tag anzeigt. Oleicb^eitig wurde das muntere
Zpielwerk gesebsllen, dss beute noeb eine

gern und olt besiebtigte Lebenswürdigkeit der
Ztadt ist. Oie Westseite ?iert beute ein groL-
gescbautes allegorisebes Oemälde von Viktor
Lurbek: den Lensenmann Obronos, dss Lvmbol
der vergänglieben, Ilücbtigen ^eit und die Ver-
treibung von Vdam und Ova aus dem Laradiese
darstellend. — Von den uniêâbligen alten Vür-
men und den vielen Voren unserer Ztadt sind
nur noeb 2wei erbalten geblieben, der Rälig-
türm und unser ?ieitgloekenturm. Os sind die
letzten beugen einer mittelalterlieben Ztadt
voller Obarme und Zebönbeit. —

Oine der cbarskteristiseben Oigentümlielikeiten öerns sind
seine Oauben, Wnbl linden sieb aucb in anderen alten Ztädten
des In- und Auslandes ZtraLen und einzelne Oläuser mit Oauben.

Wobl aber nirgends weisen wie in Lern lange ZtraLen-
2Üge der llauptgassen und der binteren (lassen ibrer ganzen
Oänge naeb dureligebend Oauben^üge aul. Wann sind die Osu-
ben Lerns entstanden? Oie Obroniken sebweigen sieb darüber
aus. Zeit Lern bestellt, müssen Oauben bestanden baben, und

0ik Kkliölltung às Kkttkiàciiikimk in à»' 8äugi!ng8ki'näki'ung T
'/s IVIilck ^ '/2 Lcklkim

Wsrm die iVluttermileb erZänxt oder ersetzt
werden muk, so soll die Orsatxuabrung sieli

ilir in (lebalt und VerträZIiebkeit möZIiebst
liarmoniseli anpassen. LlolZs Xubmileb erfüllt

diese OorderunZ uiebt, weil sie in iliren
eliemiselien und pbvsikaliseben OiZsusebaktsn

xsgenübsr der lVIuttsrmileli wssentlielie Ilntsr-
seliisds ausweist:

kiiweik fett Kolilenlizàate 8sl?e

Orauenmilcb 1.2 3,2 7.5 0,2 °/°
Oubmilcb 3,3 3,3 4,8 0.7 °/°

Ilm den Oiweikxebalt der Xubmlleb demfeni-

Zsn der Nutterrnileli anzupassen, wird die

Oukmileb tür den SäuZIiu^ xur Lälkts mit
Wasser verdünnt. Dabei vermindert sieli frei-
lieb aueli ibr Osttgsbalt und der bereits xu
niedrige (lebalt an Xoblsnbvdratsn wird vol-
lends unxulänglieb.
Os genügt nun niekt, den Oaloriseken IVlanZsl

der verdünnten Xubmileb dureb 2iuel<sr allein
aus^usleieben, da der botie osmotisebe Drueli
und die Oärung des ^uelrers im Darm leiekt

Durebkälle verursaeben. Wird aber der kell-

lends Veil der Xoblenbvdrate dureb Oetreicle-
scüleim ersetzt, so kommt die Nisebung
«Verdünnte Xukmileb — ^ueker — Oetreids-
seblsim » ernäkrungspbvsioloAiseb und pbvsi-
kaliseb der Nuttermileb sebr nabe.

Die aufgöseblosssne und ^um Veil dextrinisrts
Stärke des Oetreidsseblsims ist aueb kür den

fungsn LäuZIinx Zut verträslieb: die vsrbält-
nismäüig Zroken Dextrin-Noleküle wirken
aueb in böberer Xonxentration niebt bvper-

toniseb und vermindern vor allem die Oäruns
des ^ueksrs deutliek. Dureb die kolloidale
Struktur des Seblsims Zsrinnt die Xubmileb
ksinkloekiZ und ist damit leiebter verdaulieb.
^udsm reiebert der Sebleimxusatx die IVlilek

mit lebsnswiebtisen Oetten, Vitaminen, Oi-

weilt- und iVlineralstokken an.

Das stundenlange Sckleimkocben ersparen

beute die vorgekocliten (Zalactina-
Lclileimextrakte, die scbon in 5 Ninuten
einen vollwertigen Scbleimscboppen
ergeben.

Die auskübrliebe, interessante Lro-
sebüre unseres wissensebaktlieben
IVlitarbeiters über «Dis Ledeutunê
der Oetreideseblsime in der Säug-

linxsernäbrung » xibt Ibnsn weiteren
VukseblulZ über dieses wiebtixs Lro-
blem. Litte verlangen Sie sie bei uns!

Oalactina Li kiomal? ^<5. Lelp

Maetmâ-liafksZelilkim - Kki-ztkNzMkim - lîki88l:k!klm - Üis8k8l:!ilkim - kalaeîina iniî Kemü8k
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